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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Erhebung der 4. Rate Staats - und Ge¬
meindesteuer und de» Wehrbeitrags findet in der
Feit

vom 1. bis 15. Februar 1916
bei der Eemeindekafie statt.

Nach Ablauf dieser Frist wird mit der Zwangs»
deitreidung begonnen.

Schierstein,  den 29. Januar 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Diejenigen Grundbesitzer, welche in diesem Jahre

Hafer anzubauen beabsichtigen und über Saathafer
nicht verfügen, werden hiermit aufgefordert, ihren Be¬
darf bis längstens
Montag , den 14 . ds . Mts ., abends 6 Uhr
auf Zimmer 7 des Rathauses zu machen. Spätere
Anmeldungen werden nicht berücksichtigt

Landwirte, denen besondere Anmeldeformulare zu»
gestellt worden sind, haben etwaigen Bedarf auf diesen
anzugeben und für Ablieferung der Formulare eben¬
falls bis
Montag , den 14 . ds . Mts ., abends 6 Uhr
Sorge zu tragen.

Schierstein,  den 11. Februar 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Anträge auf Beurlaubung von nicht kriegsverwen¬

dungsfähigen Leuten zur Ausführung der diesjährigen
Frühjahrsbestellung werden auf Zimmer7 des Rathauses
entgegengenommen.

Schier sie in . den 11. Februar 1916.
Der B ü rg er msi ste r : Schmidt.
Bekanntmachung.

Versammlung im 13. Landw. Bezirksverein.
Am Sonnlag, den 13 Febr. d. Is ., nachm. 2%Uhr,

findet in Igstadt, im Gasthaus zur „Schönen Aussicht"
am Bahnhof, Besitzer Herr Äletnschmidt, eine Versamm¬
lung des 13. Landw. Bezirksvereins statt.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen.
2. Vortrag des Herrn Winlerschuldirektors Hochrattel,

Wiesbaden, über .Wichtige Tagesfragen in der
Landwirtschaft."

3. Vortrag des Herrn Kreisobst- und Weinbauinspektors
Bickel, Wiesbaden, über „Der Obst- und Gemüse¬
bau in der Kriegszeit."

4. Verschiedenes. Wünsche und Anträge der Mitglieder.
Die Mitglieder des 13. Landw. Bezirksvereins und

des Obstbauvereins, sowie alle  Landwirte und Garten-
besitzer, insbesondere auch die Landwirtsfrauen, werden
hierdurch zu zahlreicher Teilnahme an die Versammlung
sreundlichst eingeladen.

Biebricha. Ah., den 7. Februar 1916.
Der Vorsitzende des 13. Land. Bezirksvereins.

gez. Vollmer.
Wird verösientlicht.
Schier sie in , den 12. Februar 1916.

_ Der Bür germeister: Schmidt.

DieVerschärfung des Seekriege».
Bewaffnete Schiffe sind Kriegsschiffe!

Der deutschen Denkschrift an die neutralen
Staaten: „Feindliche Kauffahrteischiffe, die mit
Geschützen bewaffnet sind, haben kein Recht mehr
darauf, als friedliche Handelsdampserangesehen
zu werden", hat sich auch die österreichisch-unga¬
rische Negierung angeschlossen, und die gleiche
Warnung, die gleichen Gedanken an die neu¬
tralen Völker gelangen lassen.

Es wird ein Aufatmen der Erlösung durch unser
§^"öes Volk gehen, wenn man jetzt aus der Mitteilung

deuiichen Negierung an die neutralen Staaten ver-
Jri. *' nach einer kurzen Wartezeit den See-riea aeaen England und 5-!»- Verbündeten mit aller

Schärfe und Rücksichtslosigkeit führen werden, nämlich
so, wie ihn England selbst will und herausgefordert
hat. Diese Denkschrift ist sehr sachlich, sehr leidenschafts-
lss und ruhig, sie setzt umständlich auseinander, wie
England schon vor dem Kriege seine Handelsschiffe mit
Geschützen bewaffnet hat, und wie diese Umwandlung
der Kauffahrteischiffe in Kriegsfahrzeuge während des
Krieges immer weiier gegangen ist, und dann zieht sie
unerbittlich den Schlußstrich unter diese englische Art
der Kriegführung zur See und zertrümmert mit einem
sicheren Faustschlage das papierne englische Phantom, j
als seien bewaffnete Handelsdampfer keine Kriegsschiffe. !

Lodernde Empörung erfüllte unser ganzes Volk, als 1
wir vor einem halben Jahre hören mußten, daß ein
englischer Hilfskreuzer „Baralong" sich unter falscher
Flagge an ein deutsches Unterseeboot herangemacht hatte
und diese Täuschnng dazu benutzte, um wehrlose deutsche
Matrosen meuchlings abzuknallen: mit bitteren Gefüh¬
len im Herzen vernahmen wir, daß immer wieder be¬
waffnete englische Handelsschiffe— meist unter falscher
Flagge — deutsche Unterseeboote angriffcn und zum
Sinken zu bringen versucht haben. Jetzt soll England
sie Folgen dieser heimtückischenKrieg-
f ü h r u n g selber kosten. Jetzt endlich soll es hart auf
hart gehen. Jedes bewaffnete englische Handelsschiff
wird ohne weiteres als Kriegsschiff behandelt werden.
Es bedarf also keiner vorhergehenden Warnung mehr,
wenn ein Unterseeboot einen britischen Handelsdampser
zu Gesicht bekommt. Bewaffnet oder nicht? Woran will
man das erkennen? Besonders bei unsichtigem Wetter
oder bewegter See? Nun, durch eine Erfahrung von
länger denn einem Jahr wissen wir, daß f a st alle
britischen Dampfer mir Geschützen bestückt sind. Und
sollte irgend ein Zweifel obwalten, ob das der Fall
ist, wird das Vorhandensein der bekannten länglichen
Gegenstände am Heck oder auf der Back den Charakter
des Schiffes erkennen lassen. Freilich von dem niedrigen
Standpunkt eines Unterseebootes werden die Geschütze
mit ihren Weiterüberzügen nicht immer deutlich zu un¬
terscheiden sein. Doch die Engländer sollen ja nach den
Anweisungen ihrer Admiralität schon auf weite Entfer¬
nungen das Feuer eröffnen. Und so wird es zweifel¬
hafte Fälle kaum remals gebe«:.

Der Grund, warum diese bevorstehende Aenderung
nnserer Kriegführung zur See den Neutralen mitgeteilt
wird, liegt in dem schon vor der Versenkung der „Lu-
itania" ben'lici) bekundeten Standpunkt der deutschen
Negierung: Wir woiwn im Seekrieg nach Möglichkeii
ŝ en Tod voi : A - gehörigen neutraler
T t a a t e n v e r h ii t e n. Deshalb warnte die deut¬
sche Botschaft damals öffentlich vor der Benutzung der
„Lusitania" in den amerikanischen Blattern. Deshall
nsuchen wir ' ietzt die neutralen Reaierunaen. ihre An¬
gehörigen vor der Benutzung feindlicher bewaffneter
Kauffahrteischiffe zu warnen. Obgleich es sich eigentlich
jedermann sagen muß, daß es ein Leichtsinn ist, in
Kriegszeiten auf einem Hilfskreuzer einer kriegführenden
Macht durch ein Kriegsgebiet zu fahren, wird diesi
Warnung jetzt ausdrücklich noch einmal wiederholt.

Dann aber wird er mit aller Schärfe und allem
Nachdruck gegen England gehen, das bisher noch
glaubte, seine mit hinterlistigen Befehlen versehenen
Handelsdampserdurch juristische Künsteleien und papie¬
rene Paragraphen gegen unsere Unterseeboote schützen zu
können. Nein, dieses Spiel hat jetzt ein Ende. Tie Ge¬
duld Deutschlands ist erschöpft! Unerbittlich, ohne Un¬
terschied wird jedes Schiff unter englischer Flagge, das
Waffen trägt, als Angriffsziel genommen. Untreue schlägt
den eigenen Herrn! Das werden die Krämer in Lon¬
don jetzt erfahren, die hochmütig bisher auf den deut¬
schen Emporkömmlingzur See herabblicken zu können
glaubten. Jetzt haben wir klaren Horizont und nun
geht's Volldampf voraus!

Der Sieg bei der Doggerbank.
Ein neuer englischer Kreuzer versenkt,

ei» zweiter beschädigt.
WB. Berlin,  11 Febr. (Amtlich.) In der

Nacht vom 10k zum 11. Februar trafen bei einem
Torpedobootsvorstoß unsere Boote  bei
der D o g g e r b a n k, etwa 120 Seemeilen östlich der
englischen Küste, aus mehrere englischeKreu-
z e r, die alsbald die Flucht ergriffen. Unsere Boote
nahmen die Verfolgung auf, versenkten den
neuen Kreuzer „Arabis"  und erzielten einen
Torpedotreffer bei einem zweiten Kreuzer. Durch unsere
Torpedoboote wurden der Kommandant der „Arabis",
ferner 2 Osfiziere und 21 Mann gerettet. Unsere Streit-
kräfte haben keinerlei Beschädigungen oder Verluste er¬
litten. Der Chef des Admiralstabes der Marine.

*

Nu diesem Sieg haben wir allen Grund und Ur¬

sache, unseren tapferen Torpedobooten, die durch die mo- .
derne Gestaltung des Seekrieges etwas zurücktreten muß-
ten, den verdienten Glückwunsch auszusprechen.

Einen englischen Kreuzer „Arabis" verzeichnen die
Nachschlagebüchernichr. Wahrscheinlich ist er erst kürz¬
lich in Dienst gestellt.

DeALschland und Amerika.
Der Reichskanzler über das Verhältnis mit Amerika.

TU. Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" veröf¬
fentlicht ein Interview des deutschen
Reichskanzlers  mit dem Berliner Vertreter der
„New Kork World", Herrn von Wiegand. Bei der Be¬
sprechung der Meinungsverschiedenheiten zwischen den
Vereinigten Staaten und Deutschland
sagte der Reichskanzleru. a.: „Ich bin weit gegangen,
um die herzlichen Beziehungen zwischen beiden Staaten
aufrecht zu erhalten. Ich bin bereit gewesen und noch
bereit, Amerika alles das zuzugestehen, was Deutschland
billigerweise bewilligen könne. Aber Deutschland und
das deutsche Volk darf nicht gedemüiigt werden. Wir
können uns die Unterseeboot-Waffe nicht aus der Hand
nehmen lassen. Ich jage Ihnen alles das nicht mit
leichten Herzen; ich bin mir bewußt, daß ich im Namen
des ganzen Volkes spreche. Der Text der Rote Lan-
sing läßt keinen anderen Weg als den der Ablehnung

; offen , und trotzdem habe ich noch die Hoffnung, daß der
! gesunde Verstand die Oberhand bei den Forderungen in
j Washington gewinnen werde. Wir kämpfen für unsere
! Existenz, fuhr der Reichskanzler fort, das deutsche Volk

opfert vereint alles, was es hat: sein Blut und Leben
für sein Land. Wir haben keinen Krieg mit Amerika
und wir möchten auch nicht zu einem Kriege mit Ame¬
rika kommen. Ich habe alles getan und werde auch
weiter alles, was in meinen Kräften steht, tun, - um
einen Bruch zu vermeiden. Aber es gibt Dinge, die ich
nicht tun kann. Wenn bei den Amerikanern dieselben
aufrichtigen Wünsche, zu einer ehrenvollen Verständigung
zu kommen, bestehen, wie bei der deutschen Regierung
und dem deutschen Volke, wird es zu keinem Bruche der
guten Beziehungen kommen, die anderthalb Jahrhun¬
derte zwischen beiden Ländern bestanden haben."

(Die Unterredung des Kanzlers mit dem amerikani¬
schen Journalisten drückt eine erfreuliche Festigkeit in der
Betonung des deutschen Widerstandes gegen die ameri¬
kanischen Zumutungen ans, und es ist nicht nur eine ge¬
schickte Redewendung des Kanzlers, sondern die einfache
Feststellung einer Tatsache, wenn er sagte, es sei ihm
keine andere Wahl als Ablehnung geblieben. Keine deut¬
sche Regierung vermöchte sich zu hallen, wenn sie einer
solchen Erniedrigung zusiimmte Diese Berufung auf das
deutsche Volk stellt durchaus kein Verstecken der eigenen
Person hinter unfaßbare Gebilde, stellt auch keine Ab¬
lehnung der Verantwonung dar, sondern ist vielmehr
der Ausdruck der völligen Einmütigkeit zwischen Regie¬
rung und Volk, die beide eine Demütigung unter keinen
Umständen hinnehmen können und wollen. Und es ist
sicher auch eine erzieherische Folge des großen Krieaes,
daß man endlich auch bei uns anfüngt, sich des gewal¬
tigen Instruments der öffentlichen Meinung zu bedienen
und sich auch nicht scheut, sich auf diese öffemliche Mei¬
nung, die es in gewissen früheren Stadien gar nicht ge¬
geben haben soll, frisch und unverzagt zu berufen. Und
das ist gut so, denn jetzt weiß Amerika, daß seinem
Verlangen, oder vielmehr dem der Herren Wilson und
Lansing, nicht etwa nur die persönliche Meinung des
verantwortlichen demschen Staatsmannes , sondern der
unbeugsame Wille des ganzen deutschen Volkes gegen-
ubersteht. Vielleicht regt das jenseits des Ozeans zu
ersprießlichem Nachdenken an.)

Zur , Lusitania" Angelegenheit.
Zens. Bln. Reuter meldet aus N e w-N o r k: In

der „8 u s t t a n i a"-F r a g e ist die Lage unver¬
ändert^  Man erwartet das Eintreffen der revidier¬ten deutsche!: Note, wie sie von Maibinaton ano-n n̂r-
men werden soll. Die regierungsfreundlichen Blätter
verhalten sich beobachtend und stillschweigend, die repu¬
blikanischen Organe drücken aber entschieden ihre Ab¬
neigung gegen die vorgeschlagene Beilegung des Falles
aus. sie erinnern an Wilsons Hinweis aus strikte Re¬
chenschaftslegung und an seine Bemerkung, daß die Ver¬
teidigung des unbestreitbaren Gesetzes auf dem Spiel
stehe. Wilson wird sogar beschuldigt, er habe versucht,
dem Lande das Prinzip aufzuzwingen, daß die natio¬
nale Ehre keiner Verteidigung wert, und daß der Friede
um jeden Preis das höchste Ziel sei.

Briands Romreise.
Zens. Bln. Der französische Ministerpräsident.

B r i a n d ist in R o m angekornmen; demnach früher.
i!



ars vorge,eyen war. Den letzten Entschlüssen zufolge
war seine Ankunft auf den 15. Februar festgesetzt. Am
Bahnhofe waren Salandra und Sonnino  und
andere Minister, Abgeordnete und Senatoren anwesend.
Eine große Menge umlagerte den Bahnhof. Rom istbeflaggt.

Briand, Bourgeois, Thomas und die anderen Teil»
nehmer der französischen Mission begaben sich gegen 1
Uhr in den Palazzo Farnese zu einer Besprechung mit
dem französischen Botschafter Barrere, an der auch die
Mitglieder der französischen Militärkommission in Rom.
der Direktor der Academie de France, Besnard und
Momsgnore Duchesne teilnahmen. Gegen 3 Uhr ver¬
netzen die Minister «nd die anderen Mitglieder der fran¬
zösischen Mission mit Barrere die französische Botschaft
und begaben sich nach dem Q u t r i n a l, wo sie von
der Königin  und später von dem Regenten, dem
w «3..00 , ö 0 n Genua,  empfangen wurden. Auch
der K o n i g i n-M u t t e r statteten sie einen Besuch ab.
Bnand , Bourgeois und Barrere statteten alsdann S a-

c*nen  Pesuch ab. Die Unterredung dauerte
45 Minuten. Um 6 Uhr besuchten die drei den Mini¬
ster S o n n i n o in der Consulta. Abends statteten
Thomas,  die Generäle Pellet und Dumenzil dem

Italienische Begrüßung.
Ans- Mn. „Messaggero" begrüßt Briand im N«-
der Bevölkerung Roms. Das Volk von Rom, sagt

das Blatt, vereint sich mit dem ganzen Volke Italiens
buchtenden Hoffnung. Es handelt sich

um die Freiheit Europas und der ganzen Welt. Mögen
d îand, Bourgeois und Thomas den starken Eindruck

^ankretch mitnehmen, daß die italienische Regie-
rvng zu dem größten Opfer bereit ist, und daß sie' in
PV1. Ctt  Ein willensstarkes Volk gefunden haben, das ge-
link L ^ ' k jede Anstrengung, jedes Opfer für sichund seine Waffenbrüder bringt._

Lokales und Provinzielles
Schierst ein,  12 . Februar 1916.

r Am letzten Dienstag hielt der Logt . Kirchen-
gesangverein  im „Kaiser Friedrich" seine dies¬
jährige ordentliche Generalversammlung  ab.
Sie war recht zahlreich besucht. Die Verhandlungen
gestalteten sich wegen des Krieges ziemlich kurz und
einfach. Vom Vorsitzenden wurde heroorgehoben, datz
man alles aufbieten müsse, damit auch fernerhin während
des Krieges die Tätigkeit des Vereins aufrecht erhallen
werden könnte. Die Aemter des Vorstandes blieben in
den seitherigen Künden. Die Schriflführergeschäfte ver-
steht Frl. Sleubing und die Kassenoerwaltung hat Frl.
Johanna Wagner übernommen. Als Beisitzerinnen
wurden gewählt: Frl. Lina Rossel. Auguste Wehnert.
Lina Lehr und Elisabeth Kesselring. — Siebzehn Vereins-
Mitglieder sind zum Militär einberufen, davon stehen
9 in Feindesland, die übrigen liegen innerhalb des
Landes. Zweimal, Ostern und Weihnachten 1915,
wurden vom Verein Liedespakete abgeschickt. — Die
Zahl der Mitglieder beträgt 134. Im Laufe des Jahres
sind 4 aus- und 2 eingetreten; das Jahr 1916 hat
aber wieder Neuetntritte gebracht, so daß die Mitglieder-
zahl nicht abgenommen hat. Die Einkassierung der
Jahresbeiträge wird an Stelle des Kecrn Mehling von
Kerrn Frdch. Schröder besorgt werden.j

** Keule Abend findet in der Turnhalle die K a upt-
Versammlung der Turngemeinde  statt.

** Die Sleuerpflicht während des
- . Q& ist vielfach die Frage aufgetaucht, wie

sich für dir Dauer des Krieges die Sleuerpflicht der
in das Keer und die Marine einaetrslenen Pflichtigen
aestaltel: Kterzu sei bemerkt, datz§ 70 des Einkommen-
steuergefetzes für alle Pflichtigen, die mit einem Ein-
kommen von nicht mehr als 3000 Mark veranlag! sind,
für die Dauer der Krieaszeit S taa ts steuerfreiheit vor-
siehl. Anträge um Befreiung sind an die Steuer-
Kommission zu richten. Pflichtige mit einem Einkommen
von über 3000 Mark unterliegen der Bestimmung im
8 5, Absatz3 a. a. O., wonach während des Kriegszu¬
standes nur das Militäreinkommrn der zur Fahne Ein¬
berufenen von der Besteuerung freibleibt. Anträge um
Befreiung sind in diesen Fällen an den Vorsitzenden der
Einkommensteuer- Veranlagnngskommission zu richten.
Für die in den aktiven Menst des Keeres und der Ma-
rtne Neueingetretenen fällt, soweit nicht etwa Grundbe-
sitz und Gewerbebetrieb hier steuerpflichtig bleiben, die
Gemeindeeinkommensteuer ganz fort Für die übrigen
aus dem Beurlaudlenftande in das Keer und die Ma-
rtne eingestellten Pflichtigen wird die Gemeindeeinkommsn-
steuer indessen weiter erhoben, falls das bisherige Ern-
kommen nicht in Fortfall gekommen ist, da sie durch die
Einberufung zum aktiven Dienst nicht wieder Militär-
Personen des aktiven Dienstftandes werden, sondern
Mtlitärpersonen des Beurlaubtenstandes bleiben. Ebenso
verhält es sich mit der Weiterzahlung der Kirchensteuer
während der Dauer der Einberufung. Das Oderver¬
waltungsgericht hat jetzt>zum erstenmale in dieser Frage
anläßlich der Klage eines Beamten dahin entschieden,
daß die in Frage stehenden Personen. Staats-, Gemeinde-
beamte, Lehrer und andere in festem Dienstverhältnisse
befindliche Personen wie z. B. Privalangestellte an sich
verpflichtet sind, auch für die Dauer der Einberufung die
Kirchensteuer weilerzuzahlen. Onm.. d. Red:  Man
sollte meinen, daß es wohl der Anrufung des höchsten
Verwaltungsgerichtshofes in dieser Frage nicht bedurft
hätte, denn die genannten Steuerpflichtigen haben durch
ihre Einberufung zum Keere nicht nur keine materielle Nach-
letle, sondern im Gegenteil im allgemeinen Vorteile. Da-
her dürste deren Steuerpfltcht eigentlich selbstverständlich
sein.)

Das Generalkommando teilt gemäß Kr. Min. Dfg.
V II 712/1 K. R A. mit, daß die Meldepflicht in § 5
der Bekanntmachung betreffend„Beschlagnahme und Be¬
standsanmeldung von N ißbaumholz und stehenden Nuß-
bäumen" Nr. V. II 206/11. 15 K. A. A. hiermit bis
15. Februar 1916 verlängert wird.

— Sendungen an Kriegsgefangene in Südwest,
afrrka. Der Vorsitzende des Niederländischen Roten
Kreuzes teilt mit, daß oas Niederländische Rote Kreuz
nn Haag von jetzt ab zur Versendung von Paketen und
Geldsendungen an Kriegsgefangene nach Südwestafrika
bereit rst. Die Uebermittlung der Geldsendungen ge¬
schieht auf Gefahr des Versenders. Da bet den Behör-
den zahlreiche Anfragen wegen der Versendung von Pa-
keten und Geld an Kriegsgefangene nach Südwestafrika
eingehen, werden Interessenten auf die Vermittlung des
NiederländischenRoten Kreuzes ausdrücklich hingewie-
sen. Es wird jedoch besonders bewnt, daß diese Ver¬
mittlung sich nicht auf die Versendung von Paketen an
die freie Zivilbevölkerung von Deutsch-Südwestafrika be-
zieht. (W. T.-B.)
, Postanweisungen ! an Zivilgefanqene in Nutz-
land . Die schwedische Postdirektion im Malmö-Distrikt,
durch deren Vermittlung Postanweisungen an Kriegsge-
fangene in Rußland versandt werden, hat bekannt ge¬
macht, daß die russische Postverwaltung nunmehr auch
früher cht"der ■-b * 1 ßj f « « 0 e n c zuläßt, wasmmmmmmsarna

Postanweisungen an solche Personen feindlicher,
nalität, die beim Kriegsausbrüche freiwillig
Rußland geblieben sind und dort, obwohl unter
zeilicher Aufsicht stehend, privat wohnen
lässig. Das Recht, Postanweisungen zu empfange»
nur solchen Zivilpersonen feindlicher Nationalität
aus militärischen Gründen oder auf Befehl der M
behorden in Gefangenenlagern  oder
fang nissen  interniert sind. Es wird deshalb
zuglich der Postanweisungen an Zivilgefangenei»i
^nd angcraten in der Adresse, die auf die Rückst
Abschnitts zu schreiben ist. während die Anweisung!
an das Postamt Malmö I UPA. gerichtet werden,'
deutlich anzugeben, daß der Empfänger interniert »
e? sonst möglich ist, daß die russischen Behörden
nähere Untersuchung die Anweisung zurücksenden.

f

Wer Brotgetreide verfüttert. oe>!
sündigt sichm Merlande

Mcht sich strofbar.
Aus sAer Welt.

Prinz Joachim von Preußen , der jüngste K
sohn. wird sich am 11. März in Potsdam mit der
zessin Maria Auguste von Anhalt vermählen.

Tunnel -Einsturz . Ter im Bau . begriffene
bahntunnel bei Gevelsberg  ist eingestürzt,
schen sind nicht verunglückt.

Ungetreuer Postbeamter . Der 51 Jahre alte,
Postschaffner Sch. vom Hauptpostamt Steglitz wurde
Postamt von einem anderen Beamten dabei ertappt
er sich Feldpostpakete aneignete. Natürlich erstattete
Beamte sofort Anzeige. Sch. eilte nun nach seiner!
nung, wo er Selbstmord verübte. Eine Haussu,
in der Wohnung des Selbstmörders, der 29 Jahn

Fall war.

Primula veris.
Nach wie vor lind

MHWHM — | fü

Postdienst gestanden hatte, ergab, daß er plan
Feldpostdiebstähle verübt hatte, denn es wurde
eine ganze Anzahl ans Feldpostpaketchen geraubter
genstände vorgesu- een.

Fünf Kaufleute ermordet. Zwischen K u r
und Lublin  wurden fünf Kausleute ermordet, g

Falschmünzer. Eine achtköpfige Falschmünzers
wurde in Lodz  festgenommen. 1

Mord . Im Gehöft des Vaters erstach der gei
schwache Gustav Wedler in Obergebra  bei
cherode seinen Bruder Heinrich. Die Ursache zu,
Mordtat waren Erbschaftsstreiligkeiten. Ter Mörderverhaftet worden.

Blutiges Ehedrama . Ter Privatmann
Mockel in Magdeburg  fiel nach kurzem Wortir
'el m emem Anfall von Geistesgestörtheit mit ei,
Messer über seine Frau her und brachte ihr meh
lebensgefährliche Stich- und Schnittwunden bei. Der
wie  rasend gebärdende Ehemann konnte nur unter S
o>1* von drei Schutzleuten festgenommen werden, j
schwerverletzte Frau wurde nach dem Allstädter Kran!haus gebracht.

Gattenmvrd und Selbstmord. Der Schneiderst
er aus Peremtienen, Kreis Labiau (Ostpreußen).1

schlug ferne Frau,  als sie im Stalle Schwk
futterte, mtt einer Art, und beging sodann Selb
m o r d, indem er sich aus einem Revolver eine Aq
in die Schläfe schoß. Man nimmt an, daß er die A
beging *'"*’"* Anfalle plötzlicher geistiger Umnachw

Gesunken. Aus Rotterdam  wird beriF
^er Lotsendampfer„10" ist in Hoek van Holland

ErzählungIvonA. B.'r'ü n in g.
^8. Fortsttzuna. Nachdruck verboten.
t u 2*?. ne  ? etne  Hausfrau erwartet uns bereits uck-

'" O4" ", mti " I ««und Waldau abermals einander gegenüber.
Mit dem Aufgebot all ihrer Willenskraft zwana sie

$ L<anfJ%J \S  Aa‘°Tw»X'‘5;UTA !*
aen ^nd hl wenigstens jetzt völlig unbefan-diese Wahrnehmung gab auch ibr ibre

Gabriele preßte in stummer Oual die Hände zusam-
men. O, nur Fassung, nur Gert nicht zeigen, wie sie litt
unter der stolzen Mißachtung, die sie für sich aus all
seinen scheinbaren harmlosen Worten heraushörte, und so
lächelten ihre Lippen krampfhaft, während die Augen
brannten von ungeweinten Tränen.

»Ich denke, ich muß für die arme, von allen Seiten
verschmähte Blume ein Uebriges tun." setzte Manfred zu
ihrem heimlichen Entsetzen die so peinliche Unterhaltung
fort - ich werde sie also fortan großmütig zu meiner Fa-
vorne erheben: a propos Gert, zu welcher neuen Fahne
hast denn Du jetzt geschworen?"

»Ich? nun ich habe den Blumen, den rasch welkenden
überhaupt abgeschworen! Die grünen, hochragenden Pal-
men |mb fortan mein Ideal , sie gleichen in ihrer aus¬
dauernden stolzen Schöne der Freundschaft- Deiner lie-
den Freundschaft zum Beispiel, Onkel Manfred," fügte er,
Blanden vre Hand hinüberreichend, warmen Tones hinzu

„Dank mein lieber Junge, für die hübschen Gedan¬
ken, darauf müssen wir einmal anstoßen."

Er schenkte die Gläser voll mit funkelndem Wein, und
seine hell an das seines jungen Gastes aitklingen

lassend, sagte er mit vollem Stimmenklang:
.Auf treue Freundschaft! . . ."
Nachher, als die beiden Herren, eine Nachmittags-

-lgarre rauchend, in Blandens Kabinett einander aeaen-
Ub» saßen, sagte der letztere lächelnd zu Gert, welcher
schon ein» ganz, Welle schweigend den Rauchwölkchen sei-

aus tiefer Zer-

ner Havanna nacygevucn:
«Run, ich warte, Gert!"
Der Angeredete fuhr empor, wie

streutheit.
„Worauf, Onkel Manfred?"
„Nun, auf Dein Urteil, natürlich, Du hast mir noch

gar nicht gesagt, wie meine junge Frau Dir gefällt."
a Offizier bog sich zur Seite nach dem zierlichen
Rauchtische»eben ihm, um seine Zigarre über dem br»m
un n abzustäuben , während er mit erkün-
ttelter Lebhaftigkeit entgegnete:

„Ich dächte, das bedürfe wohl keiner Frage! So viel
Unmut und Schönheit gegenüber kann man nicht kritifie-An. sondern nur bewundern."
..... .Nun, mann mir8 nicht Übel, mein Junge, aber aus
ubrr'-roße Bewunderung ließ Deine Begrüßung gerade
?-.u vt'At’üen,  man hätte vielmehr glauben können, der

indes>
iB — «gMWCTagg

oer unerwarteten Erage. ©aiuicle, Die tn jähem
fen das Auge auf ihren Teller gesenkt, meinte seluiid
lang seinen Blick durchbohrend auf sich gerichtet zu füh!

„Dazu bedurfte es der Lotos nicht mehr, Onkel il
sred," hörte sie ihn gleich darauf sagen: „Ich hatte 1

übriicf.
i'-n den Du empfingest, sei kein fonkrüd; günstiger
„In der'T war eine hübsche Idee von Dir,

.,,,oes ri»id, uns hier draußen servieren zu lassen." fügte
rückt -- .avden, ihr freundlich zunickcnd, hinzu. Tie

^ f01  und der Park präsentiert sich un-
^wPs '/ehrten Wandervogel, von hier aus gleich von

hlnll ^ °. nften>ffeite. Ich denke, wir werden eine recht
;V f re ^euie Tafelrunde bilden- sind wir doch nun ge-
S,t , " ber. nJ tl0en, Anzahl dazu, die sich ja eigentlich
niemals unter derienigen der Grazien befinden soll."
m Gabriele dann lachend an. Sje erwiderte den
Blick scheinbar fröhlich, innerlich aber dachte sie: Wäre
e» nur erst vorüber! Das Diner verlief indes besser, als
sie zu hoffen gewagt.

Gert war so unbefangen gesprächig, als ob niemals
unseligen früheren Beziehungen zwischen ihnen exi-

strert hatten. Er wußte außerordentlich fesselnd von fei-
üsn- e9W,tiiJĉ en  Aeise zu erzählen, und da er mehrfach mit
völliger Ungezivungenheit auch an sie das Wart »ichteie
so wurde es ihr nicht gar zu schwer, sich an der iinttr-
Yaltung zu beteiligen. Nur einmal nahm dieselbe eine
bedenkliche Wendung.
. . Die  Rede kam zufällig aus die Flora des Nillandes,
wußte Sd,ontKl  ® ert "'eht lebhaft genug zu bewundern

„Nun, und haben die Lotosblumen Dich Deiner al-
leu, ^jebe — der Primel — abtrünnig gemacht?"warf Blanden scherzend ein. W '

2>utd) Gerts Züg» lies ein kaum merklich»̂ Zucken bei

vorher einsehen gelernt, daß ich mein Herz an ci
unwürdigen Gegenstand gehängt, und über der Pr»
leuchtendem Farbenschmelz vergessen hatte, daß ihr »
das Köstlichste und Beste- die eigentliche Seele, und
gleich der höchste Reiz der Blume fehlt, nämlicb der
Dust."
_ Blanden sah ein wenig frappiert in das Antlitz1
Sprechers- er meinte, es habe eine schneidende S-
durch dessen v̂on geklungen, aber er mußte sich wohl-
tauscht haben, denn er begegnete einem ruhigen Cä<Ä

»Da stimmst Du ja merkwürdig mit Gabrielen ül
ein!" rief er den Scherz fortsetzend. „Die armen !
mein! nun sind sie also auch von Dir, ihrem aetrem
Ritter in Acht und Bann getan."

„Wirttich! o, oas tut mir leid, verreib er warb
!̂ ^ l "ur  die Folge der Abspannung durch die J
Eisenbahn fahrt - ich habe nämlich in Egypten in Fi
für e?nen ^ '^ ers schwache Nerven bekommen

S öaien,. eAne ^hr unbequeme Akquisition,«
vergib niiT' - fie ^er wieder los zu well
verzech also und habe em wenig Nachsicht mit mir."

„Ach, ich vergaß, daß wir Dich noch ein wenig
übrwmsKenten betrachten müssen! Ich wollte Dir»iibnaens keinen Vorwurf machen, meine Worte waren!

^werz gemeint, ich war ja iin Voraus überzeuat. !Gabriele Dir gefallen würde!" uoerzeugi,
^Du bist also vollkommen glücklich mit ihr? .
Enden zögerte einen Augenblick mit der Antivoll

r«nf„''vsr *nniröte ^ lem , wenn nicht die Sorge um l
Gesundheit auf mir lastete," sagte er dann mit ein
Ä " Seufzer. „Sage mir aufrichtig, findest Du sAussehen nicht auch recht leidend?" 1

„Ein wenig zart, ja, freilich," gab Gert zu Wl
renb er in nervösem Spiel die Finger bewegte, aber
liegt ia manchmal in Eigentümlichkeiten der äußern '
sche.nung und braucht nicht gleich beunruhigend zu sei

«nÄLf , "f,m6ar " !'»«ÄrÄS wsfv.
SÄi :* I«it mit di-, finb' W

Fortsetzung fol



«waarl
Mann vcr Besatzung des norwegischen Dampfers
^ eingetroffen, der 30 Meilen nmdwestlrch^ r f e" euigetroljen , oer ou uvivu -vimw

unterM " ». . selling auf eine Min- gelaufen und gef n n-
e n, Zon Tency ^ »^ ^ oinlich sind der Kapitän, der cri+e

Minist ' und der zweite Steuermann ertrunken.

Die Lösung der Zuckerfrage.
oesnaih» Man schreibt uns : Durch die vom Bundesrat ge-

Beschlüsse über den Preis für Rohzucker ist eine
NucksriMso fla;nje Volk und die deutsche Landwirtschaft
Jctfuttqĵ .^erc,rbentltt̂ wichtige Angelegenheit in einer Weise
oerdenL̂ eaelt worden, die allen berechtigten Ansprüchen ge^
wert Neckt werden dürfte. Der Preis für den Rohzucker isi
lordcn kommende Betriebssahr, d. h. für die Zeit von
id->„ » * , 1916  an auf 15 M für den Zentner erhöht.I Oktober lyio cm uui lo mi HU uui orniner

>D̂ se Preiserhöhung wird jedoch nicht den Zuckerfabri-
len mautekommen; es ist vielmehr ausdrücklich bestimm!
worden, daß die Zuckerfabriken verpflichtet sind, den er

!böbten Zuckerpreis der Landwirtschaft dadurch zuzufüh
stn^ daß' sie die Vertragspreise für die Zuckerrüben un

indestenr 45 Pfg. gegen die Preise des Betriebsiah-
.. . 1913—14 erhöhen. Ebenso ist b:: für vie Land¬
wirtschaft besonders wichtige amtliche Erklärung des
wndesrats ergangen, daß die Beschlagnahme der Rü-

.enschnitzel auf das unbedingt Notwendige beschränkt
leiben werde.

Um die Notwendigkeit dieser Beschlüsse richtig zu
verstehen, muß man sich die Entwicklung des Zuckerver-
»auchs und den Stand des Zuckerrübenbaues vergegen¬
wärtigen. Bei Kriegsausbruch war dis Sorge unserer

maßgebenden Stellen vor allem die, was mit den gro-
sene ffi ien Zuckervorräten geschehen sollte, die in normalen
.' s « leiten ansgefiihrt wurden. Es galt damals, den Zu-

ammenbruch der Zuckerfabriken durch die Festsetzung
alteL ntsprechender Preise zu verhindern. Der dann wider.t »ffoa fftrhirirteti eiitfcfoettbe finftt» Qitrfprhpr*

gste K
t der

mif ' VVV4/v«w %.» ^ ' J ” - - / vv *»». * »VWV «.

imtrbc Alles Erwarten einsetzende^ ungewöhnlich hohe Zuckerver-

»filfl rentierung des ganzen Zuckerverkehrs alsbald beseitigt.Avril 1915 setzte ein so starker Verbranck an Surfer

riabbt» rauch zu Fütterungszwecken führte jedoch bald zu einer
- ' ^ '^Überspannung der Preise. 4—- *Diese wurde durch Regle-
tl ' i 1 L 1 - ‘> v/ / ' — v v |
aussuMm April 1915 setzte ein so starker Verbrauch an Zucker
^aün »urch die Bevölkerung ein, daß, wenn man das Jahr

vlannü 914—1> zugrundelegt, rund 5 Will. Ztr . Zucker mehr
^verbraucht wurden als je in einem Friedensjahr.
Dieser starke Verbrauch führte dazu, daß wir am 1. Ok-

' 'tober 1915 nur noch sehr wenig Zucker hatten, und
«-. „ . .diese an sich schon beschwerliche Erscheinung gewann an

j-. , volkswirtschaftlicher Bedeutung, als sich ergab, daß im
.».'.^ LFahre 1915 mehr als 30 v. H. weniger Anbaufläche

* Rüben bepflanzt waren als im Vorjahre, und daß

>rde
rubter

zufolge der geringeren Ernte des Jahres 1915, die m
bei

zü
siörder

bei W " Hauptsache aus den Mangel an Dünger zurückzufüh
"en war, eine erhebliche Einschränkung der erzeugten
juckermenge eintrat. Es kommt nun darauf an, einen
usreichenden Anbau von Zuckerrüben zu erreichen. Dem
ieht die Schwierigkeit entgegen, daß der Mangel an
suttermitteln vielfach die Landwirte verführt, den A»
>au von Futterrüben verzuUehen. Der Mangel an
Stickstoffdünger und Arbeitskräften macht den Anbau
>on Zuckerrüben nur rentabel, wenn der Rübenpreis
ntsprechend erhöht wird, denn man wird der Land-

-n „ ontschast nicht zumuten einen Anbau zu betreiben, der
mehr kostet als einbringt. Leider konnte die

»" -"«Forderung der Landwirtschaft, daß ihr die gesamten
ückstände zur Verfütterung freigegeben würden, noch

tcht erfüllt werden. Immerhin ist die Zusicherung ge¬
lben , daß nur die dringend erforderlichen Schnitzel be¬
schlagnahmt werden sollen.

Es ist zu hoffen, daß die nunmehr getroffenen Maß-
.ahmen einen ausreichenden Zuckerrübenanbau herbei-

anacktnI s !? werden. Eine Erhöhung des Kleinbandclsprei-
.jiuuj!  fc § für Zucker wird voraussichtlich nickt eintreten Eine

solche konnte überhaupt e r st f ii r d i e Z e i t nach
l - Oktober  1916 i n Frage kommen.

* fl" °ars aber annehmen, daß es gelingen wird, diese
-Preiserhöhung enuveder ganz zu vermeiden oder sie aus
k." geringes Maß zurückzusühren. Jedenfalls aber ist

j ?‘er ob es wicktiger ist, überhaupt Zucker z,
" ' oder für das Pfund 1 bis 2 Pfg . mehr zu be
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n, ™ Die Küche im Kriege.
-ttnt Montag kocht man ohne Fett,

vohl
LäÄ

len
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Am Dienstag ,s l e i s chl o s". das ist
Am Mittwoch darf man Alles essen,
Am Donnerstag wird's Fett  v e r g
Am Freitag gibt's ein Fischgericht,
Schweinefleisch am Samstag nicht.
Am Sonntag sind die Läden zu:
-ann hat der Magen seine Ruh. —

nett,

essen.

Die Vorgänge auf dem Balkan.
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Griechische Kammer.
A h ^ et Kammersitzung  waren all,
u h }*L° ^ ^ " eten  anwesend. MinisterpräsidentS ku

die m* ??̂ as die Regierungserklärung  übe,
in hlut 1 V .* der Regierung,  die vor allem dar^
ten die Krüste der Nation unversehrt zu erhab

li »TO mf > riß ftnitnfpn nt Vma %*a v*
te» ititk
No,,r 16 nationalen Interessen zu wahren. Dies,

; wgte Skuludis, hat die Billigung  d e i
. dchd e i t der Nation gefunden. Sie wird fortge

Du>

setztL 1 11  oet  Nation gefunden. E
traö -» "en trotz des Druckes , den das Volk muckg ei
Kende vu'sP'r ® er  dlbg - Popp  brachte eine abwe
verte lsassnng zum Ausdruck. G u n a r i s erw
gram,»' !? w einer längeren Rede, in der er das Prc
den nü. m Regierung entwickelte. Er sagte: „Wir wei
Landesim-k L ^r a l i 1 L 1 a u f g e b e n. wenn dies di
wir Mi*! erc *Len  derlangen . Vergangenen März sin
das ^ unserer Neutralität herausgetreten, we
ben 5??Ereffe des Landes verlangte, neutral zu ble
ein' bwk̂ " bersruht, über die Politik der Regierun
die Urteil abzugeben. Die Regierung mu
späte,- U ' " * i on aufrecht erhalten. Sollten st,
tion bie  Möglichkeit einer Demobilisc
keit vrüs-»"' ^ wFd die Regierung deren Zweckmätzif
t r a u . « « . ^ Kammer nahm sodann eine P e i
an. « nh „ " ge sordnung  für die R e g i e r u n
266 Abo onX mun0 nahmen 272 Abgeordnete lei

geordnete stimmten für die Tagesordnung.

8 «r allgemeinen Lage.
(AHerlri Draht » und Korrespondenz-

Meldungen .)
Die Lebensmittelfrage in Polen.

Zens. Bln. Mit Erlaubnis der deutschen Regie¬
rung haben W i t n e y vom belgischen Hilfskomitee und
W a l c o t t von der Rockesellerstiftung eine gründliche
Untersuchung der wirtschastlichen Lage der einheimischen
Bevölkerung im russischen, von den Deutschen besetzten
Gebiet vorgenommen. Infolge des weitestgehenden Ent¬
gegenkommens der Regierung konnten sie überall Hin¬
reisen. Sie durften si unter der Bevölkerung beweaeu
und sich mit ihr unterhalten, ohne von Offizieren be¬
gleitet zu sein, so daß die Ergebnisse der Reise als
zutreffend zu betrachten sind. Würde ein ähnliches Hilss-
werk organisiert, wie es seit langem für Belgien uni
die besetzten Gebiete Nordfrankreichs erfolgreich funk¬
tioniert, so würde das nach Ansicht der amerikanischen
Vertreter eine monatliche Ausgabe von etwa einer Mil¬
lion Dollars erfordern. Die deutsche Regierung hat
ihnen zugesichert, daß etwa in das besetzte Gebiet ein¬
geführte Nahrungsmittel nur der notleidenden Bevölke¬
rung zugute kommen sollen. Die amerikanischen Ver¬
treter würden dauernd Gelegenheit haben, sich zu über¬
zeugen, daß die eingeführten Nahrungsmittel nur ihrem
eigentlichen Zweck entsprechend verwendet werden.

Bewaffnete Handelsschiffe.
WB. Reuter meldet aus Washington: Man erwar¬

tet, daß die Regierung infolge der deutschen Note über
bewaffnete Handelsschiffe  die amerikani¬
schen Bürger davor warnen  wird , auf solchen- Schif-

i fen zu reisen und damit ihre frühere Haltung aufgibt.
Eine spanische Sympathiekundgebung

für Deutschland.
WB. Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt

über eine spanische Sympathiekundge¬
bung: „Nach Mitteilungen aus Madrid hat die dor¬
tige Zeitung „Tribuna" die Veröffentlichung der bis
Mitte Januar eingegangenen Zeichnungen für ein Mani¬
fest spanischer Intellektueller  zugunsten
Deutschlands abgeschlossen, über das vor einigen Wochen
berichtet worden ist. Die angegebene Zahl ist auf etwa
15 000 gestiegen. Darunter befinden sich 283 Univerfl-
tätsprofessoren, 144 Gelehrte, 308 Schriftsteller und
Journalisten, 144 Künstler, 796 Aerzte, 1285 Juristen,
461 Ingenieure und 472 Lehrer. Mit besonderer Freude
kann es begrüßt werden, daß die gesamte spanische
Presse der Sympathiekundgebung für Deutschland wohl¬
wollend gegenübersteht, während seinerzeit ein franko¬
philes Manifest, das nur eine geringe Unterschristenzahl
vereinigte, in der Presse und bei der Bevölkerung all¬
gemeinen Widerspruch gesunden hat."

Amerika über die „Appam ".
DP . Der „Daily Telegraph" meldet aus New-Aork,

das Staatsdepartement sei neuerdings zu der Meinung
gelangt, daß die „Appam " nicht als Prise an¬
gesehen werden könne.  Ihre Offiziere und
Maschinisten dürften daher nicht, wie beabsichtigt wurde,
an Bord der „Baltic" nach Europa Heimreisen.

Arbeitet die „Möve ?"
WB. „Lloyds" meldet als vermißt die britischen

Dampfer „Satrap ", „Tynemouth", „Glenariff", „Hum-
mersea", die britische Bark „Jnvermark" und die italie¬
nischen Dampfer „Jniziativa " und „M. Beniliure".

Warum England die Handelsschiffe nicht
entwaffne» will.

WB. Der Marinemitarbeiter der „Times" wendet
sich gegen die amerikanischen Vorschläge
über das Seekriegsrecht.  Die Annahme der Be¬
stimmungen, daß bewaffneten Handelsschiffen der Besuch
englischer Häfen nur unter denselben Bedingungen er¬
laubt werden könnte, wie den Kriegsschiffen, wäre selbst-
mörderisch und^ würde tatsächlich zur Entwaffnung der
Handelsschiffe fuhren. Ferner sei die Bestimmung ganz
unberechtigt, daß die Handelsschiffe einer kriegführenden
Macht einem Befehl zum Anhalten Folge leisten müs¬
sen. Das könne nicht rechtmäßig nur von neutralen
Schiffen gefordert werden. Die Verbündeten würden bei
diesen Bestimmungen nur Nachteile, die Deutschen nur
Vorteile haben. (Der letzte Satz ist bezeichnend- Die Eng¬
länder wägen das Seekriegsrccht nach dem Vorteile ab.
den sie davon haben, und machen es gemäß ihrem
Wesen zur Schacherware. Sie bilden sich ein, die ame¬
rikanischen Vorschläge brächten den Deutschen Vorteile,
und schon ist die Ablehnung fertig. Dann aber gehen
sie hin und heucheln Sittlichkeit und Religion. D. Red.)

Rücktritt des amerikanischen Kriegsministers.
Zens. Bln. Reuter meldet aus Washington, daß

Kriegsminister Garrison zurückgetreten  ist
angeblich wegen der großen Mehrheit im Kon¬
greß gegen seine Rüstungspläne.  Gleich¬
zeitig reichte der Unterstaatssekretär des Krieges, Becken-
ridge, seine Entlassung ein.

Kleine Tages -Chronik.
Z. D ü s s e l d o r f, 11. Febr. Die Stadt Düffel-

dorf hat von der Rheinischen Landwirtschafiskammer
9000 F e r t s chw e t n e gekauft, von denen in den ersten
Tagen des Monats Februar 500 Stück geliefert worden
sind. Da die hiesigen Metzgermeister nur einen Teil da¬
von abgenommrn haben, wird die Stadtverwaltung bei
deren fernerer Weigerung eigene städtische Ver¬
kaufsstellen  zum Absatz der Ware einrichien.

Z. Amsterdam, 11. Febr. Die „Financial
News" erfährt aus informierten Kreisen, daß der eng¬
lische Schatzkanzler im nächsten Budget eine Erhöhung
der Kriegsgewinnsteuer von 50 auf 75 Prozent Vorschlä¬
gen wird.

Z. Bern, 11. Febr.^ Der Kohlenmangel
in Paris  ist groß. Selbst die bedürftigen Frauen der
Mobilisierten erbalten keine Koblenoutlckeige mcbr.

Die amtliche« Tagesberichte.
Freitag, den 11. Februar.

Der Bericht des derttschen Hauptquartiers,
WB. Großes Hauptquartier, 11. Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von P i m h machten die Franzosev

nach stundenlanger Artillerievorbereitung viermal dev
Versuch, die dort verlorenen Gräben wiederzugewinnen.
Ihre Angriffe schlugen sämtlich fehl.

Auch südlich der Somme  konnten sie nichts vo«
der verlorenen Stellung wiedergewinnen.

An der A i s n e und in der Champagne  siel-
lenweise lebhafte Artilleriekämpfe.

Einer unserer Fesselballons riß sich unbemannt los
und trieb bei Vailly über die feindlichen Linien ab.

Oestticher Kriegsschauplatz.
Nördlich des D r h s w i a t H-S e e s wurde d«

Vorstoß einer stärkeren russischen Abteilung abgewiesen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neuer.
Oberste Heeresleitung.

Der öfterreich-ungar . Generalftabsbericht.
WB. Wien,  11 . Febr. (Amtlich.)

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Tätigkeit feindlicher Erkundungstruppen gegen

die Front der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand
dauert an. Unsere Sicherungs-Abteilungen wiesen die
Russen überall zurück. Die Vorposten des ungarischen
Jnsanterie-Regimenis Nr. 82 versprengten einige russi¬
sche Kompagnien.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die in Albanien  vorrückenden österreichisch-un¬

garischen Streitkräfte haben am 9. dss. Mts . Tirana
und die Höhen zwischenP r e z a und Bazar Sjak
besetzt. Der Stellvertreter des Generalstabs:

Ein französisches Linienschiff versenkt.
Berlin , 12. Febr. (W. B Amllich.) Lin beul-

sches Unlersrebool hat am 8. Februar an der syrischen
Küste südlich von Bairut das französische Linienschiff
„Suffren" versenkt Das Schiff sank innerhalb zwei
Minuten

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
(Das Schiff hat 655 Mann Friedensbesahung)

Ser heutige Tagesbericht.
Großes Kauplquarlier, 12 Februar 1916.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nach heftigem Feuer auf einen Teil unserer Front
in der Champagne gr.ffen die Franzosen abends östlich
des Gehöftes Moisons de Champagne nordwestlich von
Massiges an und drangen in einer Breite von noch
nicht 200 Metern in unsere Stellung ein.

Ars der Comdreshöhe besetzten wir den Band eines
vor unserem Graden von den Franzosen gesprengten
Trichters.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Vorstöße russischer Palrouiilien und kleinere Ablet-

lungen wurden an verschiedenen Siellen der Front ab¬
gewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Di Lage ist unverändert.

Oberste Keeresleitung.

E Theater-Spielplan. E

Königliches Theater.
Wachenspielplan vom 13. bis 20. Februar 1916.

Sonntag, Ad. D. „Oberon." Ans. 6̂ Ahr.
Montag, Ad. B. „Die Aabensteinerin." Ans. 7 Uhr'
Dlenslag, Ad. A. „Der Schauspieldtrektor" „Der Dorf-

barbier" „Aufforderung zum Tanz." Ans. 7 Uhr.
Mittwoch, Ad. D. Zum ersten Male: „Die Helden auf

Helgoland." Schauspiel in 4 Auszügen von Henrik
Ibsen. Ans. 7 Uhr.

Donnerstag, Ab. D. „Don Juan." Ans. 7 Uhr.
Freitag, Ab. A. „Flachsmann als Erzieher".Ans. 7 Uhr.
Samstag, Ad. B. „Die Iüdln." Ans 7 Uhr
Sonntag, Bet aufgeh. Abonnement. Dolkspreisel

„Lumpacivagabundus" Ans. 2^ Uhr.
Ab. C. Einmaliges Gastspiel der Ägl. Kammerlängerin
Frl. Lola Arial de Paditla von der Kgl. Oper ln Berlin.
„Carmen": Ans. 7 Uhr. Frl. Artol de Padilla als
Gast.

Residenz -Theater.
Spfelplan vom 13. bis 19. Februar 1916.

Sonntag, A2 Vorm. Morgen-Unlerhallung: B. Tuersch-
mann Homer."

„ Nm Die selige Exzellenz.
„ 7 Aods. IeUchen Gevert.

Montag, 7 Abds Komöole der Worte.
Dienstag, 7 Abds. IeUchen Gebert.
Mittwoch, 7 Abds. Die selige Exzellenz.
Donnerstag, 7 Avd. IeUchen Geoert.
FreUag, 8 Abds. Volksoorstellung! Jahrmarkt in Puls¬

nitz.
Samstag, 7 Abds. Neu einstudiert! Die große Glocke.



Organisation der Laubfütterung.
Bon Prof . Dr. H. Mehner-Berlin.

1-
Jm letzten Frühjahr kamen Nachrichten, daß grüner

Roggen verfüttert wurde. Ich gab darauf im „Berliner
Tageblatt" vom 8. Mat 1915 folgende Anregung:

Kraftfutter in Menge!
(Ein Wort zum Schutze des grünen Roggens.)
Die Einfuhr des Kraftfutters, an welche die deut¬

schen Landwirte gewöhnt waren, ist jetzt unmöglich.
Deshalb hat während des Winters das Vieh sehr ge¬
litten, die Mast war schwierig und der Milchertrag ver¬
ringert. Daß man deshalb von der Verfütterung des
hoffnungsvollen grünen Roggens hören muß, nämlich
nicht des dicht gesäten Futterrcggens, sondern des jun¬
gen Getreides, ist aber nicht nötig!

Jetzt wächst uns ein Kraftfutter zu, welches sonst
wenig beachtet wird, das junge Laub.  Wie es
wirkt, weiß man von d-n Ziegen. Diese geben mit
Laubfutter viel bessere Milch als mit Gras . Man weiß
es auch aus den Untersuchungen der Gelehrten, daß das
Baumlaub sehr gehaltreich ist. Es schmeckt den Tieren
auch gut, nicht nur den Ziegen, die Pferde raufen es.
wenn sie es erlangen können Junges Lindenlaub essen
unsere Kinder als grünes Naschwerk.

Von den Tieren kann das Laub nicht abgeweidet
werden, ausgenommen das sehr niedrige, und gerade
dieses muß, wenn es in Pflanzungen und Schonungen
wächst, vor ihnen geschützt werden. Aber der Mensch
kann das hängende Laub heruntersicheln. Er gewinnt
dabei, wenn er die tungen grünen Triebe mit einigen
Blättern abschlägt, von einem einzigen Baume eine
ganze Menge wertvoller Nährstoffe, denn ein Baum ist
eine dreidimensionaleWiese. Er breitet sich nicht nur
in der Fläche aus, wie gewöbnlicbe Wiesen, er liefert

meyr Grvnes, als a"s der Fläche, die er deai, wacyzen
könnte. Schaden hat der Baum von der Ernte des er¬
sten Laubes für Futterzwecke durchaus nicht, so wenig
als die Hecke, die geschnitten wird, oder der Spargel,
der bis Ende Juni gestochen wird, oder der Weinstock,
dem man um diese Zeit grüne Triebe wegnimmt. Der
Baum bat näinlich im Holze Nährstoffe ausgespeichert,
hauptsächlich Stärke, und diese wird für den ersten
Trieb nur zu einem geringen Teil verbraucht. Es bleibt
noch reichlich Stärke für einen zweiten Trieb zurück, und
dieser zweite Trieb erfolgt unter Entwicklung der zu¬
rückgebliebenen Knospen, die für gewöhnlich nicht zur
Entfaltung kommen würden. Der zweite Trieb füllt
dann im Sommer die Vorratskammern im Baume wie¬
der auf.

Die Ausnutzung der Vorratskammern im Holze
durch die Aberntung der tungen Laubtriebe ist sehr vor¬
teilhaft.^ Wissenschaftliche Techniker und Landwirte haben
schon viele Anstrengungen gemacht, um die Stärkemas¬
sen im Holze als Futter zur Verwendung zu brinaen.
Soweit das gelungen ist, gehört dazu das Abschnciden
des Holzes und eine sehr seine Mahlung, dann ist aber
immer erst im wesentlichen eiweisfreie  Nahrung
gewonnen. Tie Lebeustätigkeit des Baumes liefert
ganz kostenlos eine teilweise Verwandlung der Stärke
in wertvolles und leichtverdauliches Eiweiß und ge¬
iltet , das Holz stehen zu laffen, so daß es nicht nötig
lst, die Henne zu schlachten, welche dem Landwirt gol¬
dene Eier legü Und es ist ein Frevel, der an Landes¬
oerrat grenzt, jetzt grünen Roggen als Viehfutter zu
schneiden. Ist doch jeder sprossende Halm eine Säule
deutscher Krasi!

Möchten sich die Landwirte überall und nach
äußerster Möglichkeit die Kraftsutterschätze der
Bäume zunutze machen, welche der junge Mai
ihnen schenkt, nicht nur als Grünsutter, son¬
dern auch als Heu. denn wir wissen nicht,
"nas kommen wird!

Die U r s a che n für die bedauerliche Unie-
sind zunächst in der Geistesträgheit des Mens»
suchen. Die Verwenoung von Laubfutter ersch^
als etwas neues, obgleich sie in früheren Zei
gebräuchlich war. Aber die Futterbeschaffung„
Nährstoffmaffen, welche die Tropensonne schenkt
bequem bei den verbesserten Verkehrsmitteln,
Laubfü-terung fast in Vergessenheit gebracht w.

Zur Geistesträghert komnit als Ursache der
lässigung des Laubfutters eine unberechtigte Scl
folgendes Beispiel zeigt:

Eine Gastwirtsfrau auf dem Lande, deren
im Kriege war, die eine Schar Kinder durchs
hatte, klagt über die Schwierigkeit der Wirtschaft
der Gastwirtschaft war, wie üblich, Landwirtsch,
Kunden. Die Frau stöhnte über Futtermangel. (
Hinweis, daß vor ihrem Hause eine Anzahl präch-
laubter Pappeln standen, und daß ihre größeres
gens, zumal in den Ferien, sehr wohl die jung/
nen Laubschosse, die so nahrhaft sind, hinunter:
könnten, antwortete sie: „Was würden da 1
sagen! Die würden ja denken, bei mir wäre .
alle!" — Also die Aufrechterhaltung des Schein,
Fülle über dem inneren bitteren Mangel hinder
Mangel zu lindern, wo die bequemsten M'
da sind.

8.
Der Mangel an Kraftfutter, an Milch, Butz.

Käse und Schmalz und Fleisch ist ein allste,
vaterländischer  Uebelstand. Man dürftej
Bekämpfung nicht dem freien Willen und der
der Einzelnen überlassen. Man muß deshalb du,
fütterung nicht nur empfehlen, sondern organ!
r e n. Trotz des gesteigerten Mangels in diesem!
jahr werden die alten Ursachen ungenügender
ung des jungen Laubes wieder wirksam sein. Mg
deshalb dem allgemeinen  Nebel durch
gemeine  Anordnuna von Gesetzeskraft beaeag
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Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nachricht,
dass unser lieber Vater, Schwiegervater, Schwiegersohn, Schwager ur.d Onkel

Karl Andre

Samstag , den 12. Februar, abends 8 '> Ufa1
im „Deutschen Hof"

mitgikderomaiflntlting.
Tagesordnung:

1. Besprechung über das Geschäftsergebnis 1914/15.
2. Genossenschaftliches.

Um zahlreichen Besuch biilei

heute früh plötzlich und unerwartet im 80. Lebensjahre verschieden ist
Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Schierstein, den li . Februar 1916.

Zahn-Praxis C.  Thaimann

Die Beerdigung findet am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, vom
Sterbehause , Friedrichstrasse 12, aus statt.

Wiesbaden, Gerichtsstrasse 9, 1. 1,
(in der Kronen-Apotheke) gegenüber vom Gericht.

Hchmims.
der Kgl. Oberförsterei Chausseehaus

am Donnerstag , den 17. Februar IS 16, vorm 10%Uhr,
in Georgenborn(Kohewald)

aus DislriklS und 11 ( Schnepsenbusch)
Eichen:  37 rm. Knüppel,
Buchen: 99 rm. Schell, 33 rm. Knüppel
Erlen:  7 rm. Scheil und Knüppel.
Aus Dislrikl 15, 16, 21 (Rote Krenzkopf)

Buchen:  339 rm. Scheit, 82 rm. Knüppel, 2080 Wellen
Birken:  2 rm. Nutzschell.
Lärchen: II  Slämme, (1.32 fm) 40 Slangen 1. bis

4. Kl , 1 rm. Schtchinutzholz.
Aus Distrikt 25 ( Schlangenbaderwand)

E î chen : 2 rm. Scheil-Knüppel.
_B u chen : 98 rm. Scheit u. Knüppel, 2735 Wellen.

Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren,j
Zahnregulierungen , Künstlichen

Zahnersatz etc.

lliieTW

Vorsicht!
Geruchfreie Schuhcreme ist abfärbende

Wasserereme!
Verschmiert die Kleider!
Kaufen Sie

nichtabsärbenden
O el -W achslederputz

Nigrin

- . . dtoutag . den 14. ds MtS . 9%Uhr vormittag-
tütrö in den Dtslnklen6 und 7 Bodenwaag des hiesigen Gemeinde¬
waldes das nachstehende

Nutz-- und Brennholz
öffenlfich meistbietend an Ort und Stelle versteigert:

Eichen:  2 rm. Schichlnutzholz
„ 8 rm Scheit,
buchen:  317 rm. Scheit und Knüppel

3500 Wellen.
Kiefern:  30 Slämme von 27 fm.

43 rm. Scheit und Knüppel.
^ . , r 100 Wellen.
Sammelplatz für Käufer: Forsthaus Aheinblick. '

Schierste in . 9. Februar 1916.
Der Bürgermeister: S ch  mi dt.

mit Wasserleitung u.
zu verm. Näh. in der Exp

—-- - - - WU)»II| U l.
Am I . Februar 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend

Beschlagnahme und Bestandserhebung von Web -, Wirk - und
Strickwaren durch das stellv Generalkommandodes 18 A. K
erlassen worden.

0. ®er  Fügung wird durch Ve-röffenlftchung durch
Anschlag und ln den Amlsblältern bekannt gegeben.

St ellv Generalkommando des 18. Armmeekorvs.
I Jrithi 1014 » TÜ rm ^ 7- ~ — :- -- —

Sofortige  Lieferung, auch Schuhfett
Tranolin und Tranlederfett.

Hübsche Heerführerplakate.
Fabrikant: «arl Gramer , Göppingen.

- —— - - - ^  miumurii ?.
'^ *blWar  W ctne  Bekanntmachung betreffend

Prei . beschrankuuae» >m Handel mit Web -, W .rk- und Strick.
erlassen worden ^ "«Eommando des 18. Armeekorps
OJnfdUnn5 r!lauI ÖC m^ r[ü§un9  wird durch Veröffentlichung durch
Ansäzlag und tu den Amtsblättern bekannt gegeben. ™

Stellt , Generalkomm ando des 18 . Rrmeekorvs1Q1R 171 i nri T : :- - —2« -

Sauberes, fleißiges

Mchen flichti
für Vormittags. Zu erfi
der Expedition

Eine
3Zimmerwohl
mit allem Zubehör. Elek
zum l . März zu vermiet«

Näheres in der Exp

renesAelteres, lm Kausha

Mädchej
für tagsüber gesucht,
der Expedition.

l=3iminer undS
an ruhige Leule zu verm
Frau M. Kauffmann.

1Stiche uni)K

u '«Sebruar 1916 ist eine Bekannimachuug betreffend « e-sÄlagnahms und Bettandserhebnua von . C.

iitcüÄriSiSa
« . ä ■“ “ » « • '* > ■ l » . . .

Generalkommando des 18 . Arm- ekorp- .

mit Zubehör zu venuiei
erfrag en in der E xpediti

llur durch meine
Lebertraa

Emuli
„Marke Dorsel
erhalten Sie Ihre Kinde

und kräftig!Adler -Dros
Wilhelm Ja
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